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Sin Held ohne Heroismus
Nur wenige Menschen starben an dem

tödliche » Rock»; - Mountains - Fleckfieber , das
im Bitterwurzel - Tal in West - Montana vor¬
kommt . Man wollte dort auch gar kein Auf¬
hebens davon machen , denn schließlich konnte
man doch nicht die Fremden wegen so ein
Paar Todesfällen verjagen . Aber das Gesund¬
heitsamt schickte im Frühjahr 1922 dennoch
den Oberarzt R. Spencer nach Montana , um
diese Krankheit zu erforschen .

Spencer zog los , zusammen mit seiner
Frau , zwei Kinder » und seinem Assistenten
Dr . Parker und richtete sich in einem ehe¬
malige » halbverfallenen Schulhaus sein La¬
boratorium ein . Parker kannte die Gegen gut ,
hatte hier sieben Jahre mit Sammeln von

Insekten verbracht , und da Fleckfieber nur
durch Zecken übertragen wird , hatte er schon
lange versucht , herauszubekommen , woher
diese Zecken denn nun das Gift ursprünglich
in sich aufnahmen . Es gab noch eine merk¬

würdige Tatsache : An hem Osthang des Tales
gab es ebensoviel « Zecken , aber nie erkrankte
dort jemand an Fleckfieber , und ach im Westen
tvaren eS nur ein paar Schluchten , die alle
Leute möglichst mieden , weil sie wussten , dass
hier die Zecken giftig waren . In diesen ge¬
fährlichen Schluchten kletterte nun Parker mit
zlvei Gehilfen , Henry Cowan und Salsbury ,
herum und fing Zecken , die in Pillenschach -
teln gesteckt und ins Laboratorium gebracht
wurden , wo Spencer sie auf Fleckfieber
prüfte . Dies geschah , indem er sie abrasierten
Meerschweinchen anschte und nun Ivochenlang
warten mutzte , ob diese Meerschweinchen
Flecksieber bekamen oder nicht . Ilm sich die
Arbeit ein wenig zu vereinfachen , kam Spen¬
cer auf die Idee , die Zecken einfach zu zer -
quetscben und ihre Brühe den Meerschwein¬
chen einzuspritzen . Wissenschaftlich richtig war
das ja nun nicht gerade , aber Spencer hatte
es sich eben in den Kopf gesetzt , und so tat er
eS bei 109 Tieren mit 100 Zecken , die Par¬
ker an 100 verschiedenen Orten gesammelt
hatte . Ergebnis : Alle Meerschweinchen blieben
gesund , oblvohl die Zecken von den todbrin¬
gendsten Plätzen der Umgebung stammten . Als
aber Spencer nun diese geimpften Meer -
schiveinchen mit Fleckfieber infizierte , blieben
sie immer noch gesund , anstatt vorschrists -
mätzig zu sterben . Sie waren immun ge¬
worden .

Man stand vor einem Rätsel , und Par¬
ker toac froh , dass er von den verschiedenen
Zecken jedesmal einige weggenommcn und in
kleinen Schächtelchen in seinem Eisschrank
verstaut hatte . So brauchte er nicht noch ein¬
mal an alle diese hundert Orte zu wandern ,
um neue Zecken zu holen .

Eines Tages nun brachte Henry Eotvan
eine Bergziege aus der gefährlichen Schlucht
von Blodgett ins Laboratorium . Aus ihrem
Fell sammelte er auf Parkers Wunsch sämt¬
liche mit Ziegenblut wohlgenährten Zecken
heraus , ein an und für sich völlig unsinniges

Bemühen , denn noch niemals hatte eine Ziege
Fleckfieber gekriegt , also konnten die Zecken
auch keine Fleckfiebererreger mit dem Ziegen¬
blut in sich einsaugen . Aber Parker verlangte ,
datz jede Zecke , der man habhaft werden
konnte , ausprobiert wurde . Also spritzte
Spencer , ein bitzchen ärgerlich und griesgrä¬
mig , doch ein paar Meerschloeinchen mit Zie¬
gen - Zecken - Brühe . Rach 3 Tagen hatten diese
Meerschweinchen samt und sonders 40 Grad
Fieber und starben bald darauf . Ergebnis :
Durch blutlose Zecken bleiben die Meer -
schtveinchen gesund ; durch vollgesogene Zecken
bekommen sie Fleckfieber . Das mutzte noch
weiter ausprobiert werden . Die Aufregung
im Laboratorium war grotz . Spencer hotte
sich von Parker ein paar von den im Eis¬
schrank in ihren Pillenschachteln Winterschlaf
haltenden Zecken , setzte sie einem Meer¬
schweinchen an , tat ein Drahtgestell darüber
und nahm sie nach drei Tagen , als sie sich
vollgesogen hatten , wieder ab . Dann zer¬
stampfte er sie und spritzte ihre Brühe an¬
deren Meerschweinchen ein . Weitere drei Tage
später waren diese schwer krank und starben
kurz darauf an Fleckfieber .

Eifiig arbeiteten alle im Schulhaus
weiter , alle , einschlietzlich eines kleinen Ge¬

hilfen : Bill Gettinger , der später einmal

Medizin swdieren wollte und furchtbar stolz
darauf war , schon jetzt mit zu diesen grossen
Forschern zu gehören , die da alle mit blossen
Händen und lvegen der Hitze heraufgekräm -
pelten Hemdsärmeln mit ihren Meerschwein -
chen und Zecken hcrumwirtschasteteu . Eines

Morgens aber schüttelte es Bill vor Kälte , ob¬

wohl es schrecklich heiss war . Am nächsten Tage
musste er ins Krankenhaus nach Hamilton
geschafft werden . Er hatte sich mit seinen
Zeckenhänden gekratzt gehabt , und Spencers
Anschnauzer daraufhin kam zu spät . Das

Gift war bereits in den Körper eingedrungen .
Eine Woche lang fass Spencer Tag und Nacht
bei dem Jungen im Krankenhaus am Bett ,
aber nichts half . Bill starb .

Im Herbst und Winter wurde das Leben
in dem kleinen Schulhaus zu einer richtigen
Hölle . Spencer und Parker begannen eine

grotzangelegte Zeckenzucht . Die Zeckenlarven
wurden auf kranke Meerschweinchen gesetzt
und nahmen mit dem Blut das Fleckfieber in

sich auf . Da sie winzig llein waren , konnte
man sie ost nicht fangen , sic wimmelten also
ast täglich im Laboratorium herum , und

Spencer , der schon am Tage ein Träumer Ivar ,
träumte jetzt auch nachts von diesem kribbeln¬
den und krabbelnden lebendigen Tod , den er
in Gestalt von Zecken oft genug noch nachts
kn seinen Kleidern fand . Die Zeckcnlarven
wurden zu Nymphen mit acht spindeldürren
Beinen , die Nymphen zu richtigen Zecken , die
nun den Flecksiebererreger trotz der doppelten
Verwandlung in sich trugen . Die Zecken setzte
Spencer auf die verschiedensten Tiere , wie

Pferde , Ziegen , Kühe , Meerschweinchen .
Kaninchen usw . , und immer wurden sie zu
Fleckfieberüberträgern .

Im Winter 1923 ging Spencer nach
Washingwn ins Hygienische Institut zurück ,
und Parker blieb während dieser Zeit allein
im Schulhaus . Spencer spritzte nun die
Brühe von ein paar fleckfieberinfizierteu
Zecken , die im Eisschrank überwintert hatten ,
einigen Meerschweinchen ein . Doch die Erre¬
ger schienen noch zu schlafen . Sämtttche Tiere
blieben gesund . So nahm Spencer wieder
solche Zecken, wärmte sie jetzt aber an , bis sie
aus ihrem Winterschlaf erwachten , spritzte sie :
die Meerschweinchen kriegten Fleckfieber .
Diese Zecken waren , wie sich später herauS -
stellte , so mit Flieckfiebererregern geladen ,
dass eine Zecke dreitausend Meerschweinchen
töten konnte , und dabei wiegen hundert Zecken
ein Gramm ! Der Birrus aus diesen Zecke »
ist so giftig , datz er die Haut durchdringe »
kann . Run setzte Spencer es sich in den Kopf ,
eine Schutzimpfung gegen Fleckfieber vorzu¬
nehmen . Er fuhr zu Parker nach Hamilton
zurück .

Frühjahr 1924 . Fast vier Wochen war

Spencer wieder im SchulhauS . Da kam ihm
eine Idee . Der Oesterreicher Breinl hatte vor
kurzem Meerschweinchen erfolgreich mit in

Karbolwaffer getauchten , mü Fleckfieber¬
typhus infizierten Läusen gegen Fleckfieber «
typhns geimpft . Also goss Spencer etwas ein¬

prozentige Karbolsäure über infizierte »
Zeckenbrei . Eine weinrote , klare Lösung setzte
sich innerhalb 24 Stunden ab . Diese Flüssig¬
keit impfte er einigen Meerschweinchen ein ,
wartete zwei Wochen , infizierte sie gleichzeitig
mit einigen anderen Meerschweinchen , und

richfig . die geimpften Tiere blieben gesund ,
die anderen starben .

Nun mutzte man das an einem Men¬

schen ausprobieren . Also spritzte sich Spencer
am 19 . Mai 1924 eine Dosis Fleckfieber «
zeckeiibrühe in den Arm , der zwar die an und

für sich schwache Karbottösung zugegeben war ,
die aber sonst 5000 Meerschweinchen hätte
ins Jenseits befördern können . Nichts er¬

folgte . Nach vier Tagen spritzte sich Spencer
die doppelte Dosis ein und blieb gesund . Jetzt

hatte er sich schuhgeimpst . Leider wollten die

anderen aus dem Schulhaus seinem Beispiel
nicht folgen . Sie glaubten wohl doch noch nicht

so recht an Spencers Entdeckung ; und so kam

es , datz im Herbst desselben Jahres Henry
Eolvan sich bei den weiteren Versuchen das

Fleckfieber holte und innerhalb von zehn

Tagen starb . Jetzt impfte Spencer alle ande¬

ren , ob sie wollten oder nicht , und nicht nur
die im Schulhaus , auch die Bewohner der ge¬
fährdeten Täler in den Rocky Mountainll

kamen und lietzen sich impfen . Heute sterbet »
sie nicht mehr , am Fleckfieber , denn mit der

Schutzimpfung geht diese Krankheit ; sekbft
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Wenn man davon befallen wird , schnell und

leicht vorüber .

Hier hat der Mut , mag er auch mit

etwas Leichtsinn gepaart gewesen sein , eines

Mannes den Weg gefunden , die Menschen vor

einer tödlichen Krankheit zu schützen . Dieser
Mut muß doppelt anerkannt werden , wenir ,
man bedenkt , daß Spenrer sein Leben ris -

Jn einer der Riesenstädte des modernen

Enopas wohnte ein ganz armer Mann . So

arn war er , daß kein Mensch ihn recht kannte .
Scfte Eltern und alle seine Verwandten waren

längst tot und Freunde hatte er nicht , Freunde

haben nur die Reichen . Im Sommer wohnte er
draußer in den Borstädten auf dem Lände , saß
tagsubr im Walde und lag nachts in verlasse¬
nen Streunen oder auch mal , wenn ihm irgend¬
ein Mildtätiger ein paar Groschen geschenkt
hatte , auf einem richtigen Strohsack in der Her¬
berge . Ai er im Winter — da war es ost schwer ,
einen wannen Raum zu finden , denn die Men¬

schen jener Zeit waren hart und mitleidlos ;
außerdem hatten sie Angst , sie könnten beswhlen
werden oder gar ermordet . Zeitungen sorgten
dafür , daß die Menschen die Menschen noch
schlechter einschätzten , als sie waren .

Richt daß unser Mann mit seinem Schicksal
besonders unzufrieden gewesen wäre . Denn un¬

zufrieden sollte nur der sein , der seine Lage durch
irgendwelche Handlung oder durch ein Unter¬
lassen verbeffern könnte . Der Mann hatte aber
alles , was in seiner Kraft stand , versucht , um
Arbeit zu bekommen Ä>er auf sonstige Weise
Geld zu verdienen . Es war ihm nicht gelungen ,
wie so vielen andern auch nicht . So fügte er sich
philosophisch in sein Schicksal, murrte nicht und
lÄte , so gut oder so schlecht es eben ging . Ein
friedliebender und doch ein mutiger Mann .

Eines Wintertages nun , es hatte gerade
wieder einmal - heftig geschneit , stand der Mann
an einer Kirchentüre — denn es war Sonntag ,
und die harten - und grausamen Menschen jener
Zeit gingen gerne in die Kirche , um ihr Gewis¬
sen zu beruhigen und sich auf alle,Fälle mit dem
lieben Gott gutzustellen —, stand also der Mann
an einer Kirchentüre und hielt den Hut auf , daß
die Vorbeischreitenden ihm ein Almosen geben
sollten . Er fror furchtbar , weil er in der ver¬
gangenen Nacht schon im Freien hatte übernach¬
ten muffen und er seit zwei Tagen keinen war¬
men Bissen mehr zu sich genommen hatte . Aber
wie jämmerlich auch der arme Mensch aussah ,
keiner der geputzten Gottesfürchtigen wollte ihm
auch nur einen Heller geben .

Da weinte der Mann still vor sich hin .
Drinnen in der Kirche spielte eine Orgel ein Lied
zu Ehren Gottes , der die Menschen erschaffen
hatte , daß sie ihn lobten als den Bater , als den
allwiffendcn , gütigen , gnädigen Gott . Und viele
fielen in die Knie , während sie die ftommc
Weise sangen . Aber die meisten lobten sich selbst ,
während sie Gott zu preisen vorgaben , dachten
an sich und ihre Familie , überlegten sich, wie sie
ihre Einnahmen vergrößern könnten , und ob es
wohl zweckvoll sei , sich mit diesem Gott , den man
da besang, auf freundschaftlichen Fuß zu stellen ,
Ä>er ob es herausgeworfene Zeit sei , die sie hier
in der kalten Kirche zubrächten .

Von der Kanzel sprach ein Priester wohllau¬
tende Worte , er sprach sie theatralisch , bomba -
stisch . mit vibrierender Stimme . Laut hallten sie
gegen die steinernen Wände , aber an den steiner -

kierte , um einer verschwindend kleinen An¬

zahl von Bergbewohnern , die weder selbst
großen Wert darauf legten , noch sonst in

hohem Ansehen standen , zu helfen ; das alles
ohne besonders hohe Bezahlung , ohne Aussicht
auf Ruhm , vollkommen ohne viel Aufhebens
davon zu machen : ein Held ohne Heroismus .

nen Herzen der Zuhörer prallten sie ab , ohne den

geringsten Eindruck zu hinterlaffen . Rur den
Mann vor der Kirchentüre ergriffen sie seltsam
stark . Ganz schwach fühlte er sich werden vor
Freude über das , was der Priester den Men¬

schen da drinnen verkündete . Und ganz eng an
die Tür geschmiegt , lauschte er den klingenden
Worten .

Bon den Brosamen , die von der Reichen
Tisch fielen — so etwas waren die Worte des

Predigers — habe sich der arme Lazarus ge¬
nährt . Und Gott sei ihm wohlzugetan gewesen .
Darum auch sollten die Menschen , die heute in
Rot und Armut lebten , nicht verzweifeln und

nicht nach ungerechtem Geldc und Wohlleben
streben . Gott werde sie dereinst siir ihre irdischen
Röte tausendfach entschädigen . Und jeder von
den gut angezogenen Männern und Frauen , die
in der Kirche sahen , glaubte , er sei der Acrmstcn
einer , und gerade auf ihn treffe das Gotteswort
so recht zu. Das beruhigte sie , denn Glaube be¬

ruhigt .
Auch der arme Mann draußen vor der Türe

war ein gläubiger Mensch . Und er erbaute sich
derart an den schönen Reden des Priesters , und
er glaubte so stark an die Wahrheit dieser Rede ,
daß er Gott damit rührte . Und Gott der Herr
beschloß , sich der Welt durch ein neues Wunder

zu offenbaren . Also berief er seine himmlischen
Heerscharen zu sich, machte sie auf den armen ,
ach so gläubigen Mann an der Kirchentür auf¬
merksam und befahl ihnen , diesem Manne zu
helfen .

Die Erzengel persönlich setzten sich aus die

schnellste Wolke und fuhren — hei — mit tau¬
send Kilometer in der Sekunde im Glritflug
hinab zu der großen Stadt , in der der anne
Mann vor der Kirche stand . Als sie in elegan¬
tem Bogen gelandet waren , funkte der Erzengel
Gabriel mit seinem Flammenschwert ein Licht¬
signal hinauf zum Himmel , daß alles seine »
ordnungsgemäßen Gang gehe , Petrus möge die
nötigen Eintragungen auf Seite siebzig des

Lebensbuches von Wilhelm Meyer 1488 vor¬
nehmen .

Unterdessen stand Wilhelm Meyer da und
zitterte , denn durch die Anfahrt der Erzengel
war ein starker Luftzug entstanden , der den ar¬
men Mann empfindlich ftiercn ließ . Als er aber
jetzt die Wolke so dicht vor sich sah , glaubte er ,
dessen Geist »och mit dem Wort des Priesters
beschäftigt war , es nahe schon der Brosamen
eines Reichen in Gestalt einer kräftigen , danip -
fenden Suppe . Und das Flammenschwert des
Erzengels Gabriel schien ihni das trauliche
Flackern brennender Scheite in einem Kamin .
Ordentlich warm wurde ihm bei diesem Ge¬

danken , und ein angenehmes Gefühl der Sätti¬
gung durchfloß seinen Körper , machte den Mann
müde und schläfrig vor Zufriedenheit , so müde ,
daß er die Augen schließen mußte .

In der Kirche sang man jetzt wieder ein
Lied . Wilhelm Meyer hatte sich ganz fest in eine
Nische gedrückt , so daß er gut hören konnte , was

in der Kirche geschah . Aber —7 merkwürdig —

jetzt sah er auf einmal , daß er gar nicht vor
einer Kirchentüre in kalter , zugiger Straße

stand , wie er geglaubt hatte , nein — in einem

gemütlich durchwärmten Raum saß er vor einem

herrlich gedeckten Tisch, auf dem eine mächtige

Suppenterrine stand ; die duftete so wunder¬

bar , daß einem schon von dem Duft aller Hun¬

ger genommen war . Aber was war denn das ?

Nun weitete sich plötzlich der Raum zu einer

riesigen Halle , und die Wände glänzten von

Gold und Diamanten , aus Platin war der Fuß¬

boden , und der Tisch, an dem er saß , verwan¬

delte sich in einen riesenhaften Block schtvarzen

Onyx . Das wunderbarste jedoch war das Ge »

wand , das er , der arme , von allen verachtete

Wilhelm Meyer trug . Es war aus ganz schtve «

rer , echter weißer Seide , so schtver , daß es ihn

fast nicderdrückte . Wilhelm Meyer , der in bes¬

seren Zeiten einmal Reisender für Seidenstoffe

gewesen war , fühlte bewundernd den weichen ,
ivallenden Stoff , der sicher seine zwanzig Fran¬

ken der Meter wert war . Und in ein solch kost¬
bares Gewand gehüllt saß er nun , der eben

noch als Bettler vor der Türe gestanden hatte ,
in dem Märchcnsaal an einem Onyxtisch , nnd

tausend Diener standen vor ihm mit gebeug¬

tem Rücken und fragten ihn nach seinen Wün¬

schen . Als er genauer hinsah , bemerkte er , daß

die Diener gar keine Diener waren . Die trugen

ja Flügel an der Livree . Also mußten es En »

lein sein , und die Halle konnte dann nichts an¬

deres sein als der Himmel - —1

Ein furchtbarer Schreck durchfuhr den Da¬

sitzenden . so ein Schreck , der alle Glieder lähmte ,
der die Kehle ivürgi und das Herz aussehen

läßt . Denn — so sagte er sich — wenn ich im

Himmel bin , dann bin ich ja tot —1 : „ Mein
Gott " I schrie da der selige Wilhelm Meyer , und

er schrie eS so laut , daß die Menschen in der

Kirche cs hörten und hinaustraten , um zu sehen ,
was sich denn da ereignet habe . So plötzlich ge¬

schah
'

das alles , daß die Erzengel , die bisher
mit Vergnügen dem Erlebnis des armen Men¬

schen zugcschaut chatten , kaum noch Zeit fanden ,
sich schleunigst zu verziehen . Denn Erzengel

dürfen den Menschen nicht im Himmelskostüm

entgegcntretcn , weil sie sonst von der Sitten¬

polizei festgenommen würden . Daher kam eS,

daß sie nicht Zeit fanden , den Träumenden

wieder zu wecken .
Und als die Menschen aus der Kirche herauS -

tratcn , fanden sic einen armen , alten Mann ,

dicht in eine Nische hinter der Tür geschmiegt ,
der mit weit aufgerisscnen Augen gen Himmel

stierte . Seine geftorencn Hände hielten einen

leeren , schäbigen Hut , und sein Kinn hing schlaff

herunter und ließ einen zahnlosen Mund Und

eine dicke, graublaue Zunge sehen , von der sich
ein kleiner Faden gelblichen Speichels zur Brust

zog .
Ein paar Frauen schrieen laut auf . Aber

schon war der . Priester zu dem armen Manne

getreten , schlug über ihm das Kreuz und sagte ,

daß dieser Mann jetzt bei dem Vater im Himmel

sei , daß er es dort besser habe als alle Menschen ,
die ihn hier vielleicht bedauerten , und daß er

im Glauben an seinen Gott sanft entschlafen
wäre . Einen solch seligen Tod stürben nur we¬

nige Auserwählte . Und der Priester beugte vor

dem Toten die Knie , und die Menge folgte sei¬

nem Beispiel .
Rur ein kleines Kind , das seine Eltern mit

in die Kirche genommen hatten , weil sonst kein

Mensch auf es aufpasscn konnte , fragte laut in

die heilige Stille : „ Ist das denn nicht der alte

Bettler , von dem Papa eben gesagt hat , es sei

ekelhaft , wie er scin ' e Armut zur Schau stelle ?
Und nun —" aber da hielt ihm der Vater den

E. M.
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M verhinderte Wunder
Bon W. O. S 0 m i n.
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Die LeiGenkarawane
trlrMiffe bon $ rins Getäfer

Wir waren in den Bergen von Kurdistan .
Auf einem - kaum gangbaren Pfade nutzten wir
uns erst mit dem Beile den Weg bahnen . — End¬

lich , nach «instündigem Vordringen , verbesserte
sich der Weg . Es ging schneller bergab , und so¬
mit erreichten wir gegen Mittag die langersehnte
Karawanenstratze .

Wir waren dien dabei , Rast zu machen , als
wir eine Karawane erblickten . Wir hörten Ge¬

sänge und Geheul . Wildaussehende Männer mit

rntblötztem Oberkörper schwangen krumme

Schwerter durch die Lust und brachten fich klaf¬

fende Wunden bei . Andere umtanzten mit wüten¬
der Gebärde die beladenen Tragtiere . Sofort
waren wir uns über die Art der Karawane klar .
Es waren Hosscinanhänger , die auf dem Wege

waren , die Leichen der als besonders heilig ge¬
haltenen Kurden nach Kerbela , dem Wallfahrts¬
orte der Hoffeinverehrer , zu bringen .

Wochen , Monate hindurch , durchqueren diese
Menschen die Wüste und Steppe . Die ikieisten er¬

reichen die heilige Stätte nicht , gehen vorher an
der Pest oder an sonstigen Krankheiten zugrunde .
Desto mehr aber werden die gefeiert , die leben¬

dig Kerbela erreichen . Dann werden fanatische
Feste gefeiert . Die Menschenmenge umtanzt wie

wahnsinnig das Grab , das die Gebeine des

schiitischen Märtyrers Hossein birgt - Biele zer¬
fleischen sich, brechen bewutztlos zusammen , ster¬
ben glücklich , in Kerbela ihren letzten Schlaf hal¬
ten zu dürfen .

Die Wallfahrer waren schon ganz in un¬

serer Nähe . Wir hatten natürlich keine Lust , die

Bekanntschaft der Fanatiker zu machen , bogen
deshalb von der Karawanenstratze ab und gingen

durch die weglose Steppe . Doch die Kurden hat¬
ten uns schon bemerk . Mt gezogenen Schwer¬
tern , brüllend , kam die Horde auf uns zu.
Achmed , mein Dolmetscher , versuchte nun , die

Kurden durch zuvorkommendes Benehmen abzu¬
wimmeln . Es gelang ihm nicht . Die Fanatiker

bestanden darauf — nachdem ihnen Achmed er¬

klärt hatte , ebenfalls ein Verehrer von Hossein

zu sein , datz wir die Wallfahrt mit ihnen nach

Mund zu und sagte ihm , datz es heute leine sütze

Speist gebe , wenn noch ein Wort gesprochen
würde .

Wie die Erzengel wieder vor den lieben

Gott traten , stagte er : ,Ma , wie ist es ? Was

haben dir Menschen zu meinem neuen Wunder

gesagt ? " lind die Erzengel berichteten , datz es

nicht zu dem Wunder gekommen sei , weil der

arme Mann so geschriecn hätte . „ Und warum

hat er solchen Lärm gemacht ? " fragte Gott

weiter . Da flüsterten die Erzengel — und sie

bekamen ganz rote Köpfe , und sogar ihre Flü¬

gel färbten sich rosa , so peinlich waren ihnen

ihre Worte —: „ Aus Angst vor der Seligkeit —"

An diesem Tage gab cs kein gutes Wetter .

Was mancher nicht weiß
Das Blatt der Viktoria Regia tragt ein

Gewicht von 200 Kilo .

Spitzbergen ist das einzige Land , in dem es
keine Käfer gibt .

DaS Rosenholz stammt nicht von Rosen¬
stöcken - Es ist vielmehr das Holz von brasNlani -
schen Bäumen , das seinen Namen daher hat , weil
es in frischem Zustande stark nach Rosen riecht .

Kerbela miimachen . Di « Uebermächt war zu
grotz , es half nichts , wir mutzten uns vorerst
fügen .

Die Kurden führten uns zu ihren Trag¬
tieren . Der üble Geruch von Leichen drang uns
entgegen . Die Karawane bestand aus zehn Ka¬
melen . Acht dieser Tiere dienten zur Beförderung
der Toten , die anderen zwei waren mit Teppi¬
chen und Proviant beladen . Die Zahl der Wall¬
fahrer betrug fünfundzwanzig .

Langsam schleppte sich die Karawane durch
den heißen Sand . Rach einer Stunde starb ein
weitzbärtiger Greis . Der Tote wurde in Teppiche
gepackt und auf ein Kamel verladen . Dann ging
es wieder weiter durch die menschenarme Gegend .

Dis Sonne brannte furchtbar — der Lei¬
chengeruch war kaum mehr zu ertragen . Achmed
holte aus meiner Reiseapotheke ein Paket Watte .
Diese befeuchteten wir mst Alkohol und banden
sie unter die Rase . — Endlich kam der Abend .
Die Karawane lagerte . Die verpackten Toten
wurden in die Ddilde gelegt . Erst nach emem
halbstündigen Tanz um die Mulde machten sich
die Kurden daran , das Abendessen zuzuvereiten .

Ich saß mit Achmed abseits und besprach mit
ihm den Plan zur Flucht . Ich hatte keine Lust ,
noch länger bei den Fanatikern zu bleiben . Wir
hatten kaum den Tee getrunken — etwas zu
essen war uns bei dem Leichengeruch ganz un¬
möglich —, da begannen wieder die Tänze der
Kurden ' um ihre Toten . Eine halb « Stunde
währte das unheimliche Schauspiel — endlich
wurde Ruhe . Ein Blitz zuckte durch die schwarze
Nacht — Geier krächzten — Schakale und
Hyänen umkreisten heulend das Lager —. Die
verpackten Leichen rochen zum Erbrechen , grauen¬
voll .

Die Wallfahrer waren eingeschlafen . Der
heitze Tag — die wilden Tänze — die brennen¬
den Wunden — für Menschen zu viel . Wir über¬
zeugten unS von dem festen Schlaf der Kurden ,
packten und marschierten gleich darauf ab - Nie¬
mand bemerkte uns . Bald hatten wir die unheim¬
liche Karawane hinter uns .

Die »»hlschmeckende Artischok « gehört zu
den Disteln .

Schon im 12 . Jahrhundert gab es in
Deutschland dreistöckige und in Paris sogar vier¬
stöckige Häuser , während um das Jahr 1180 in
englischen Wohnungen die Glasfenster vorkamen .

Der kürzeste Brief der Welt wurde von dem
Verleger des grossen französischen Schriftstellers
Victor Hugo geschrieben - Es war ein neues Buch
von Hugo herausgekommen und am Nachmittag
des gleichen Tages schrieb Victor Hugo , der sehr
ungeduldig war , an seinen Verleger , um zu er¬
fahren , wie der Verkauf sich anlich . Diesen
Brief schrieb er folgendermassen : „ ? Victor

Hugo . " Der Verleger zeigte sich der Situation

gewachsen . Seine Antwort lautete : ,1 "

Dir Kirchrnglocken wurden von dem italie¬

nische » Bischof Paulinus eingeführt , aber ur¬

sprünglich nicht , nm die Gläubigen zur Andacht
zu rufen , sondern um die in der Lust schweben¬
den Geister und Dämonen zu verscheuchen .

Ter Gummibaum liefert bei fast tägsichcm
Zapfen bis zu einem Alter von zwanzig Jahren
Saft ; dabei ist beobachtet worden , dass die älte¬

sten und häufigst angebohrten Bäume die grösste

Sastmengr liefern .

Hall » , ich » Ul mitfaßre « !

Zn « Zeit M Kaisers Tiberius lebte «in
Glasmacher , der dem Kaiser einen Pokal aus
sehr feinem Glas überreichte . Dem Kaiser gefiel

das dünne Glas nicht und er schleuderte heftig
den Pokal zu Boden . Aber zu seiner Aeber -
raschung zerbrach das Glas nicht auf dem Mar¬
morfußboden . Er geriet darüber so in Zorn , daß
er den genialen Glasmacher hinrichten liesse In
einem Museum in Venedig find noch heute einig «
Gläser aus jener Zeit zu sehen , die unzerbrech -
sich find . ,

Fünf Liter destilliertes Wasser Liegen bei
einer Temperatur von 4 Grad bekanntlich 5000
Gramm . Die gleiche Menge Meerwaffer wiegt
450 Gramm mehr , infolge der in diesem Wasser
aufgelösten Salze . Das Wasser des Wien Meeres
wiegt sogar 1080 Gramm mehr .

Dir ersten Spielkarte « wurden mit dem

' arazenischrn Namen Tarok belegt , was soviel
bedeutet wie Hauptmann oder Kapitän , und noch
heute spielt man in Italien mit sogenannten
Tarokkarien . Das Kartenspiel bestand damals
aus 78 Karten , und zwar war der Harlekin der

höchste Trumpf , ausserdem gab «S 21 niedrigere
Trumpfkarten , ferner vier Könige , vier Damen ,
vier Ritter , vier - Bauern und diesig Karten von
Ass bis Zehn , alle farbig und in vier verschiede¬
nen Zeichen . - Herz , das rot war , wurde durch
einen Becher bezeichnet und bedeutete die Prie -
stcrschaft ; Karo , das gelb war und römische
Münzen aufwies , bedeutete den Bürgerstand ;
Klee , grün mit einem Bündel Ruten , die Diebe ,
die damals als eine besondere Zunft galten , Pik

( in blauer Farbe ) mit zwei gekreuzten Degen ,
bedeutete den Adel . Die erwähnten niedreren

Trümpfe bestanden aus allerlei allegorischen und

andern Figuren : da war ein Wanderer mit dem

Ranzen auf dem Rücken , da gab es Engel und

Teufel , Papst und Päpstin , Kaiser und Kaiserin ,
Glück und Mässigkeit , Kraft und Liebe , Kirche

und Welt , Sonne , Mond , Sterne , Zeit und Ge¬

richt . Das ganze Spiel war so etwas wie eine

Darstellung des Totentanzes , der im Mittelalter

oft symbolisch dargestellt wurde .
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DLeWett kommt ruRr . 127
Der Elefant kann sich nur im sogenannten I

Schritt bewegen , vermag aber » dennoch in der
Stunde 84 Kilometer zurückzulcgen . Traben und

Galoppieren kann er nicht , ebenso ist - es ihm un¬

möglich , auch nur den kleinsten Sprung zu
machen .

Die eierlegeude Termitenkönigiu wird von

ihren Untertanen künstlich mit einem besonderen
Kutter ernährt , das diese in ihrem eigenen Leibe
wie in einer natürlichen Milchflasche heranbrin¬
gen und ihr einfnttern . Dank diesem Futter
schwillt der Leib der Königin zu der Grösse einer

kleinen Kartoffel an . Zu den Eigenarten der Ter¬

mitenkönigin gehört auch , daß sie einen narko¬

tischen Säst absondert , den die Termitcnarbeirer
mit höchster Begeisterung trinken .

Liebenswürdiges Strahenbahngesprä » . Der

Schaffner fragt : . Jemand zugestiegen ? " Da
antwortet ihm zur allgemeinen Berblüffung eine
ältere Dame : „ Ja , glauben Sie , ich bin in dem
Wagen geboren ? " Darauf der Schaffner : „ Was
fallt Ihn « ein , so alte Wagen Ham mir gar net ! "

Gutes Mittel . Eine Dame wollte dem Zahn¬
arzt die Rechnung nicht bezahlen . Als seine Mah¬
nungen erfolglos blieben , sandte er eine letzte :
»Falls die Rechnung binnen drei Tagen nicht
beglichen wird , sehe ich mich gezwungen , nach¬
stehendes Jnstrat veröffentlichen zu lasien : . Ein
neues Gebiß billig zu verkaufen . Zu besichtigen
bei Frau . . . . “ Die Rechnung wurde umgehend
bezahlt .

Schlimmer . Schauspieler : . Mein gestriges
Benefiz war ein großer Mißerfolg . Stellen Sie

'
sich vor : das ganze Publikum . . . " Freund :
„Pfiff ?" — . Schlimmer . " — . Schlief ein ? "
— „ Schlimmer . " — „ Wollte fortgehen ? " —

. Roch viel schlimmer : blieb zu Hause . "

Da » kousequeute Mützchen . Er : . Wie ast

B
Sie , Fräulein ? « — Sie : . Neunzehn

re . " —Er : . Aber , Fräulein , das sagten Sie

, schon vor zwei Jochren , als ich Sie kennen »
serntel ? " — Sie : . Ja , ich gehöre eben nicht zu
den Mädchen , die heute so und morgen so
teben ! "

Phantasie . Mannschaftsübung . . Jeder
Mann legt sich auf den Rücken, " kommandiert
der Offizier , . hebt die Beine in die Höhe und
bewegt die Füße , als ob er Fahrrad trete . —
Los . . . 1" — Nach kurzer Bemühung hält einer
tnne . — . Warum hast du aufgehört ? " herrscht
Ihn der Offizier an . — . Zu Befehl, " erwidert

der , . ich sichre gerade Freilauf . "

Rur keine Aufregung ! Kitty hat einen
neuen Hut . Ein Glicht ! Ein Traum ! Todschick !
Kitty besucht mit dem neuen Hut die kranke
Freundin Florence . Florences Mann hält sie
zurück : „ Mit dem Hut können Sie nicht zu
meiner Frau ! " —„ Warum nicht ?" — „ Der
Arzt hat chr jede Austegung streng verboten ! "

Die Wirkung . Onkel : „Alle ? wimmelt von
Bakterien . Papiergeld , zum Beispiel , ist ver¬

giftet . Du faßt Papiergeld an und es kann dein
Tod sein . " — Neffe : . Gib mir , bitte , ein paar
Hundcrtpengöscheine , ich bin lebensmüde . "

Schmerz . . Frauen ertragen den Schmerz
weit heldcnmüfiger als die Männer . " — . Sind
Sie Arzt ? " — . Nein , Schuhmacher ! "

Engländer « . Der fünfjährige Fritz macht
mit seinen Eltern eine Reise . In einem Badeort

begegnen sie einer zaundürren Engländerin , die
in ihrem Aeutzern jedes weibliche Merkmal ver¬
missen läßt . . Mama, " sagt der kleine Junge
tmd deutet auf die Fremde , „ sag : ist dus eine

Plattdeutsche ? "

Bor fünfundzwanzig Jahren hatte Nr . - 127

seine Schtoiegereltern ermordet . Richt weil er
ein schlechter Mensch war oder weil ihm die zwei
alten Leute besonders anfipathisch waren ; aber

er brauchte ihr Geld .

Er war damals fünfundztvanzig Jahre alt
und hatte es satt , ein kleiner Angestellter zu
sein ; gestern Büro , heut « Büro , morgen Büro ,
mtb so weiter in alle Ewigkeit , denn von selbst
würden die Eltern seiner Frau ja doch nicht
bald sterben . Sie waren von einer erschreckenden
Gesundheit . Außerdem wollte Rr . 127 , zu jener
Zeit hatte er noch einen Namen , Tom Lauder ,
eine Autogarage errichten , die erste in der klei¬
nen amerikanischen Stadt .

Er lebte nur noch im Gedanken an diese
Autogarage . er sah sie vor sich, wenn er die
Augen schloß , er träumte nachts von ihr . lind
das Erbteil seiner Frau hätte ihm ermöglicht ,
die Garage zu bauen .

So kam es , daß er eines Tages Ratten¬

gift Kaufte , seine Frau , die er gern leiden

lontife , unter einem Borwand daran hinderte ,
daheim zu essen — sie lebten bei den Schwie¬
gereltern — und erst dann den Arzt rief , als
die beiden Leute schon anfingen kalt zu werden .

Es hatte ihm weh getan , ihre Qualen zu
sehen , denn er hatte ein gutes Herz , aber es
war ihm nnmöglich gewesen , sich ein rascher ,
schmerzloser wirkendes Gift zn beschaffen .

Einen Monat später war er ' bereits
Nr . 127 , ein Lebenslänglicher im Gefängnis
von I .

Sein Betragen war gut , die Wärter be¬

klagten sich nie über ihn , und der Direktor
wurde bald zu seinem besonderen Gönner .

Als er bereits fünfundzivanzig Jahre im

Gefängnis gesessen hatte , teilte ihm eines Ta¬

ges der neue Direktor , der seit drei Jahren dem

Gefängnis Vorstand , mit , er sei wegen seines
guten Bcrhaltens begnadigt worden . In einem
Monat würde rr in Freiheit gesetzt werden .

Rr . 127 bedankte sich höflich . . Kein Mus¬
kel zuckte in seinem grauen Gesichts seine blaffen
Augen bfickten ruhig wie immer . Er war nun
fünfzig Jahre alt und wußte seit fünfundzwan -
zig Jahren nichts von der Welt .

Der Direktor , der sich für seine Begnadi¬
gung verwendet hatte , war noch ein junger
Mensch , dem die Sträflinge leid taten . Er war
bestrebt , ihnen das Leben nach Möglichkeit zu
erleichtern , und er war äußerst stolz auf seine
Idee , in jeder Zelle einen kleinen Radioapparat
aufstellen zn laffen .

Erfolg . . Lieber Meier ! " sagte der große
Ohrenarzt . . Ihr Gehör Hai sich nun soweit ge¬
bessert , daß ich Sie entlassen kann . " — . Wie ? "
fragt der Patient . — . Sie können jetzt wieder

hören, " schrcfl der Arzt . — Der Patient legt die

Hand ans Ohr : . Hören ? " Ra schön . Was kostet
dir Behandlung ? " — Der Arzt brüllt : . Zwei¬
hundert Franken ! " — . Wie ? Dreihundert
Franken ? " stagt Herr Meier erstaunt . — . Ja¬
wohl ! " schreit der Arzt zurück , und hier erhebt
sich seine Stimme am lautesten . . .

Guter Morgen ! Schurl und Ferdi , zwei
polizeibekannte Einbrecher , betätigten sich zur
Nachtzeit in einem feinen Stadtgeschäst . Wie
eS der Beruf erfordert , gehen sie mäuschensfill
zu Werke . Plötzlich schlägt der Ferdl eine dröh -

Besonders aber interessierte ihn die Wir¬

kung , die diese plötzliche Verbindung mit der
Außenwelt auf die alten Gefangenen habe «
würde , die Lebenslänglichen und jene , die über

zwanzig Jahre Insassen des Gefängnisses wa -
ren .

Nr . 127 betrachtete mit einem gewissen
Mißtrauen de » Apparat . Zwei Tage lang rührte
er ihn nicht an ; am dritten bemerkte er , daß
der Direkwr darüber enttäuscht lvar , und er
schob, um nicht unhöflich zu erscheinen , die Hö¬
rer über die Ohren .

Und nun ereignete sich das Entsetzliche .
Die Welt kam brüllend und schreiend zu Num¬
mer 127 . Sie kreischte ihm Börsenberichte in »

Ohr und Unglücksfälle , Morde und SteÄriefe ,
Sportnachrichten und Wetterberichte , Jazzmusik
und Predigten . Er konnte nicht länger taiB

sein , er mußte hören . Er konnte nicht läng «
blind sein , er mutzte die Dinge sehen , die seine
Ohren verrrahmen . Lärm , Entsetzen , Graue »
und tödlich « Angst war die Welt dort draußen ,
die Welt , in die er in einem Monat würde zu -
rückkehren müssen .

Nr . 127 begann am ganzen Körper zu
zittern , der Schweiß drang ihm aus den Poren ,
die Kehle schnürte sich ihm zusammen , sein Hey »
pochte wild .

Er hatte nicht die Kraft , die Hörer abzu¬
nehmen . Durch seine Ohren drang noch immer
die Welt ein ; ein Feind , dem er ausgeliestrt
sein würde , hilflos , rettungslos .

Ein furchtbar » Brüllen schreckte den alte «

Wärter , der die Runde machte , aus seinem be¬

häbigen Trab . Er starrte verblüfft in die Rich¬
tung , woher der Lärm kam . Dann begann er zu
laufen . Rr . 127 brüllte , kreischte , heulte , schlug
mit den Fäusten gegen die Zellentür ; Nr . 127 ,
der seit fünfundzwanzig Jahren Äin laute »
Wort gesprochen , der sich immer wie ein Gent¬
leman benommen hatte .

Der alte Wärter ritz die Zellentür auf ,
Nr . 127 stand in der Mitte der Zelle . Seine

Hände bluteten , er hatte die Drähte des Appa¬
rates zerrissen . Der Apparat lag am Boden ,
und er stampfte wie toll auf ihm herum . Sei «

ergrautes Gesicht glühte , aus seinen Augen
rannen Tränen , er schluchzte brüllend .

Den Wärter erblickend , warf er sich auf
die Knie und flehte winselnd mit hochgehobenen
Händen :

„Nicht hinaus ! Nie , nie hinaus ! "

Und er weinte wie ein Kind , da » in ein
dunkles Zimmer geschickt wird .

Hcrmynia zur Mühlen .

! »ende Lache auf . „ Was lachst denn so blöd ? "

stagt der Schurl erbost , worauf der Ferdl mit
dem Finger auf eine Tafel neben der versperr¬
ten EingangStür weist , auf der zu lesen ist :
„ Beehren Sie uns bald wieder ! " Da mußt «
auch der Schurl lachen .

Zu viel . Zwei Frauen sitzen im Abteil , die
eine mit drei Kindern , die einen furchtbaren
Radau machen . Die andere Frau beklagt sich
darüber . Da seufzt die erste Frau : „ Glauben
Sie , ich habe noch mehr auszuhalten als Sie .
Der Fritz hat vorhin unsere Billette zerrissen ,
das Mädchen hat ein Fenster im Kupce nebenan

eingeschlagen , ich habe mein Portemonnaie zu
Hause gelassen und außerdem sitzen wir im ver¬

kehrten Zug . "

• » M » MHM » » » ta » t » MMM » » » » N » MtaMtaM » » aMl » » » » » » » » » » » » » »
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